

[image: cover]




Der weiße Zyklus


entstand als Idee auf einem Waldspaziergang. So wie Antonio Vivaldi einst die vier Jahreszeiten harmonisch zu einem kompositorischen Gesamtwerk zusammenfügte, entstand der eindringliche Wunsch, die Noten durch Poesie zu ersetzen. Der Reichtum der »quattro stagioni« wurde bereits von der Natur unter Beweis gestellt. Doch etwas fehlt, um den Zyklus für die Menschheit rund zu gestalten: die Liebe und der Frieden als Grundpfeiler des kosmischen Daseins.


Im weißen Zyklus finden sich bereits veröffentlichte Gedichte und völlig neue, die in den Bänden der Frühling, der Sommer, der Herbst, der Winter, die Liebe und der Frieden vorzufinden sind. Man kann es getrost als das zweite Hauptwerk des Dichters bezeichnen, das neben Liebe ohne Ende gleichberechtigt existieren wird.




Roland Pöllnitz


Zunächst folgte der brave Sohn den beruflichen Vorstellungen seiner Familie und wurde Ingenieur. Hier wurde das Potential seiner Kreativität gefördert, stieß jedoch bald an gesellschaftliche Grenzen. Dem folgte ein körperlicher und seelischer Zusammenbruch. Rastlos trieb es ihn vorwärts, vielseitig waren die Erfahrungen als Bauer, Bauarbeiter, Brauer, Designer, Fotograf, Gärtner, Gleisarbeiter, Programmierer, Ingenieur, Unternehmer, Wirt, Ehemann, Vater und Großvater und gesunder Mensch mit einem gesunden Verstand.


Ein Drittel seines Lebens hat sich der Autor der Poesie verschrieben, zweit Drittel dem Reisen und der Fotografie und dem Ganzen der Liebe.




Vorwort


Der weiße Zyklus entstand als Idee auf einem Waldspaziergang. So wie Antonio Vivaldi einst die vier Jahreszeiten harmonisch zu einem kompositorischen Gesamtwerk zusammenfügte, entstand der ursprüngliche Wunsch, die Noten durch Poesie zu ersetzen. Der Reichtum der »quattro stagioni« wurde bereits von der Natur unter Beweis gestellt. Doch etwas fehlt, um den Zyklus für die Menschheit rund zu gestalten: die Liebe und der Frieden als Grundpfeiler des kosmischen Daseins. Dafür fand ich Bestätigung bei Bruce Lipton, einem amerikanischen Entwicklungsbiologen und Stammzellenforscher: »Es war nicht der Überlebenskampf, sondern die Harmonie des Lebens, die zu mir sang, während ich in diesem Garten Eden lebte. Mir fiel auf, dass die moderne Biologie die wichtige Rolle der Kooperation viel zu wenig beachtet, weil sie aufgrund ihrer darwinistischen Wurzeln die Konkurrenz so sehr betont. «


Im weißen Zyklus finden sich bereits veröffentlichte Gedichte und völlig neue, die in den Bänden der Frühling, der Sommer, der Herbst, der Winter, die Liebe und der Frieden vorzufinden sind. Man kann es getrost als das zweite Hauptwerk des Dichters bezeichnen, das neben Liebe ohne Ende gleichberechtigt existieren wird.


»Wann wird's mal wieder richtig Sommer? Ein Sommer, wie er früher einmal war?«, sang einst Rudi Carrell und erinnerte damit an die Sommer, die uns im Gedächtnis haften geblieben sind. Im Juni war es oftmals so heiß, dass wir in der Schule hitzefrei bekamen. Ab Mai tummelten wir uns im Freibad um die Ecke. Sonnenbrände waren uns trotz allem unbekannt, da wir als Kinder jede Minute im Freien verbrachten.


Ich erinnere mich an den Juli 1983. Ich fuhr an der Universität vorbei und sah, dass das Thermometer 37 Grad anzeigte. In den Nächten konnten wir kaum schlafen. Dann erinnere ich mich an den 22. Juni 2012. Das Rosenfest war vorüber. Die Aufräumarbeiten mussten erledigt werden. Es regnete vom Himmelsthrone bei 12 Grad.


Es ist das Lachen, die Farben, die Musik, die Stille und Zirpen der Grillen. Sonne und Sterne. Schwüle und Wasser. Der Sommer ist voller Glut und Genuss. Noch mehr Gerüche drängen sich auf: Ein Parfüm, das Salz des Meeres, der Tanz unter Sternen. Jeder Moment scheint festgehalten. Vergangene Zeiten erscheinen wie Sonnenaufgänge. Räume zerfließen zu Bergen, Meeren, Wäldern und Gärten. Musik ertönt und berauscht. Weitgereiste Flüsse erzählen Geschichten von fernen Landen. Die Tage sind lang und die Nächte kurz. Nachtigallen singen Liebeslieder und die Zikaden spielen schluchzend die Geigen. Alles erscheint einem leicht und angenehm. Die Menschen sind gut gelaunt und das Leben tobt in der Natur und den Badestränden.


Der Duft des Sommers begegnet mir in der Süße frischer Erdbeeren, in dem verschwenderischen Aroma zauberhafter Rosen, in der Verführung der Lindenblüten, in der Vehemenz eines frisch gemähten Rasens und klaren Luft nach einem Sommergewitter. Wenn ich im Garten sitze, begegnet mir das süße Echo von Gräsern und Wildblumen und die wilden Aromen der wunderbaren Kräuter. Warm ist die Brise, die sanft um die Sinne zieht und Empfindungen und Bilder beschwört.


Ein besonderer Genuss steckt im Geschmack! Doch wie schmeckt der Sommer? Erinnert ihr euch an den süß-säuerlichen Geschmack der Kirschen? Er schmeckt nach warmer Quiche mit grünem Spargel aus der Hand, ofenwarmen Brötchen mit Kräuter- und Blütenbutter, Spargel und neuen Kartoffeln, dazu würzige Pilze in feiner Brühe und einem Nachtisch mit frischen Erdbeeren und Creme mit Vogelmiere, dazu eine Limonade aus Garten- und Wiesenkräutern.


Natürlich können wir den Sommer fühlen, die warmen Sand zwischen unseren Fingern rinnen lassen, den warmen Sommerregen auf der Haut spüren oder mit nackten Füßen über den Waldboden oder eine Wiese laufen.


Dieses Kaleidoskop der Sommererfahrungen in Poesie umzusetzen, fordert einerseits mein dichterisches Potential heraus und gebiert andererseits unendliche Glücksgefühle. Es ist mein Geschenk an die Welt. Ich danke aus tiefstem Herzen allen, die sich an meiner Poesie erfreuen möchten.


Roland Pöllnitz




Mittsommernacht


Taucht das Feuer unsrer Sonne


ein ins Meer der dunklen Nacht,


wird am Lager bei dem Flusse


froh ein Feuer frisch entfacht.


Heut am längsten Tag des Jahres,


wo der Reifezeit beginnt,


tanzen wir den wilden Reigen,


weil wir voller Freude sind.


Unsrer Leidenschaft gehorchend,


taumeln wir in Trunkenheit,


bis im Wahnsinn wir vergessen
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